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Teil der Untersuchung stärker die wissenschaftlichen Protago-
nisten und ihre Vita vor und nach 1945 sowie die Initiativen 
für ein neues bundesrepublikanisches Sterilisationsgesetz1 in 
den Blick zu nehmen, um Kontinuität und Wirkmächtigkeit 
überkommener Denkstrukturen noch deutlicher herauszu-
streichen. Es waren gerade die Gutachten und Stellungnah-
men dieser Wissenschaftler, die der Politik die Möglichkeit 
zur gesetzlichen Ausgrenzung der NS-Zwangssterilisierten 
gaben.
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Das Buch ist eine wichtige Studie zur Rolle der Religion und 
der Seelsorge im Ersten Weltkrieg aus dem deutsch-französi-
schen Grenzgebiet. Es macht deutlich, dass die Kirchenleitun-
gen und die Theologen den Krieg auf beiden Seiten der Front 
als Werk der „göttlichen Vorsehung“ gedeutet und unterstützt 
haben. Das Buch ist das Ergebnis einer Tübinger Dissertation 
zur Zeitgeschichte. 

Nun haben die Bischöfe und Theologen zwischen 1914 und 
1918 auf beiden Seiten ähnlich argumentiert. Der Krieg sei 
„gerecht“ (bellum iustum), er folge dem göttlichen Heilsplan 
und diene den Menschen zur Umkehr und moralischen Besse-
rung. Das Tötungsverbot sei aufgehoben, nun gelte eine Mo-
ral in einem höheren Licht, auf die Gefallenen warte die ewi-
ge Seligkeit. Die Katholiken sollen nicht am leiblichen Leben 

1 Roland Zielke, Sterilisation per Gesetz. Die Gesetzesinitiativen zur Un-
fruchtbarmachung in den Akten der Bundesministerialverwaltung (1949-
1976), Berlin 2006.
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hängen, die blinden Pazifisten seien im Unrecht. Gewiss sei 
der Krieg auch eine Strafe für die Sünden der Menschen.

Dieser Kriegstheologie folgten die deutschen und die fran-
zösischen Bischöfe, sie orientierten sich an der alten Kriegs-
lehre des Aurelius Augustinus. Übrigens taten sie dies bis weit 
nach 1945; Mahatma Gandhi hatte geschrieben, sie folgten 
damit der „Lehre Satans“, aber nicht Jesu. Das Buch zeigt 
aus vielen historischen Quellen, wie der Krieg auf beiden 
Seiten der Front erlebt wurde. Das Deutsche Reich hatte ab 
August 1914 nicht die Vereinbarung der Haager Land-Kriegs-
ordnung von 1905 akzeptiert, dass die Zivilbevölkerung bei 
Partisanentätigkeit zu schonen sei. Die Quellen berichten 
vom „Franktireurswahn“ auf deutscher Seite und von Pries-
tererschießungen. Die Franzosen nannten die deutsche Kultur 
„Barbarei“. Die Priester deuteten den Tod der Soldaten als 
„Christusnachfolge“ und als „Opfer“ für das Vaterland. Be-
richtet wird von der Tätigkeit der Militärseelsorger, von der 
Betreuung der Flüchtlinge, von französischen und deutschen 
Hirtenbriefen, von Prozessen wegen Wehrkraftzersetzung, 
von ökumenischen Gottesdiensten an der Front.

Einige Seelsorger predigten, der Tod an der Front sei die 
göttliche Strafe für die sexuelle Selbstbefriedigung der Solda-
ten. In der Gefangenschaft wurden Priester wie Offiziere be-
handelt. Bischof Ch. Ruch schrieb an die Militärpriester, der 
göttliche Weltenlenker wolle den Krieg, die Soldaten müssten 
dem Willen der Vorsehung freiwillig folgen. Der Krieg sei 
ein Übungsfeld der moralischen Tugend und eine Quelle mo-
ralischer Verdienste bei Gott. Die Soldaten seien für würdig 
befunden worden, in der Nachfolge Jesu zu leiden. Christus 
ernte auf den Schlachtfeldern die Seelen der Menschen, diese 
müssten gerettet werden, auch wenn die Körper verbluteten. 
Ähnliches hatte der Jesuit Teilhard de Chardin in sein Kriegs-
tagebuch geschrieben.

Die deutschen Prediger schimpften über die Egalité der 
Franzosen, diese widerspreche der göttlichen Ordnung. Ab 
1917 nahm die Kriegsbegeisterung deutlich ab, die Deut-
schen wurden von den Franzosen als „Hunnen“ bezeichnet. 
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Die Friedensinitiative des Papstes Benedikt XV. im Jahr 1917 
wurde weder von den französischen, noch von den deutschen 
Bischöfen unterstützt, sie wurde weitgehend totgeschwiegen. 
Der Nationalismus stand über dem Evangelium. Viele Fran-
zosen sahen im Krieg das Ringen zwischen französischer 
Demokratie (civilisation) und deutschem Autoritarismus 
(Kultur). Der Gott der Christen stand auf beiden Seiten und 
segnete die Waffen. Die Namen der gefallenen Priester wur-
den aufgezeichnet, sie wurden als Martyrer des Vaterlandes 
verehrt. Bischöfe und Theologen waren stolz auf das „Gold“ 
des vergossenen Blutes, Gott sei mit Frankreich und schenke 
den Franzosen den Sieg.

Fast 100 Jahre später sind wir erschüttert über diese 
Kriegstheologie, die aber im Christentum seit dem Mittelal-
ter ihre Gültigkeit hatte. Heutige Kritiker sehen diese Lehre 
eng verbunden mit den theologischen Lehren der allgemeinen 
Erbsünde und des Opfertodes Christi. Viele von ihnen sind 
der Überzeugung, dass diese Lehren erst mit dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs und des Holocaust zusammengebrochen 
sind. Erst viele Jahrzehnte danach haben einzelne Theologen 
zögerlich begonnen, diese abstruse Theologie des Tötens kri-
tisch aufzuarbeiten. Die moralischen und politischen Lern-
prozesse sind in den letzten Jahrzehnten über diese Lehren 
hinweg gegangen. Doch den Theologen steht die umfassende 
Aufarbeitung dieser dunklen Schatten ihrer dogmatischen und 
moralischen Lehren erst bevor. (Vgl. dazu meine Bücher: Hit-
lers mythische Religion. Wien 2008. und: Hitlers Theologie 
des Todes. Kevelaer 2009.) Die Autorin hat mit dieser Arbeit 
einen wichtigen Beitrag zur kulturellen Erinnerungsarbeit ge-
leistet.
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